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Transatlantic 
Outreach Program
30 amerikanische Sozialkundeleh-
rer des Transatlantic Outreach Pro-
gram (TOP) waren auf zweiwö-
chiger Erkundungsreise durch 
Deutschland. Es standen Besuche 
im Bundestag, im Bundesrat und in 
Schulen sowie in Stuttgart eine 
Führung im Bosch-Werk zum The-

ma „Duales Ausbildungssystem in 
Deutschland“ und ein Treffen in 
der Robert Bosch Stiftung auf dem 
Programm. TOP vermittelt amerika-
nischen Lehrern durch Studienrei-
sen, Seminare und Unterrichts-
materialien ein differenziertes Bild 
von Deutschland. Neben der Ro-
bert Bosch Stiftung sind das Goe-
the-Institut, das Auswärtige Amt 
und die Deutsche Bank beteiligt.

Durch Reisen 
„Europa erfahren“
Bundesaußenminister Frank-Walter 
Steinmeier begrüßte im Auswärtigen 
Amt mehr als 200 Studenten aus Süd-
osteuropa. Die vom Balkan Trust for 
Democracy und der Robert Bosch Stif-
tung geförderte Initiative belohnt die 
besten Studenten mit Reisestipen-
dien, um Europa selber zu erfahren. 

Kulturreport Fortschritt Europa
Was können die Medien leisten, um der europäischen De-
mokratie zu mehr kritischer Auseinandersetzung zu ver-
helfen? Ob Umberto Eco, der polnische Publizist Adam 
Krzemiński oder der Gründer des Financial Times Maga-
zine John Lloyd – im zweiten Kulturreport Fortschritt 
Europa suchen 21 Autoren aus elf Ländern nach Antwor-
ten. Der Report ist eine Initiative der Robert Bosch Stif-
tung und des Instituts für Auslandsbeziehungen.
Zu beziehen unter: http://cms.ifa.de

Wichtige Nachbarschaft 
Zukunftsdialog zwischen französischen und deutschen Nachwuchsführungskräften

Stuttgart | zlj | Nur 25 Tage nach 
dem Gipfeltreffen zwischen der 
deutschen Bundeskanzlerin Ange-
la Merkel und dem französischen 
Staatspräsidenten Nicolas Sarkozy 
im Juni 2008 in Straubing (Bayern) 
beginnt ein weiterer deutsch-fran-
zösischer „Gipfel“, diesmal in den 
Räumen der Robert Bosch Stiftung 
in Stuttgart: der deutsch-franzö-
sische Zukunftsdialog. Französi-
sche und deutsche Nachwuchs-
führungskräfte unterschiedlicher 
Disziplinen setzen sich mit gesell-
schaftlichen Herausforderungen 
auseinander, denen beide Länder 
gegenüberstehen. So soll sich ein 
Netzwerk bilden, dessen Mitglieder 

langfristig gemeinsame deutsche 
und französische Interessen in 
wichtigen Positionen ihrer Länder 
vertreten. Zudem erarbeiten die 
Teilnehmer Handlungsempfeh-
lungen für gemeinsame Herausfor-
derungen wie zum Beispiel globaler 
Wettbewerb und Integration.

Erfahrungen austauschen
Zu Gast in der Stiftung sind 20 junge 
Deutsche und Franzosen aus Un-
ternehmen, Ministerien, Hoch-
schulen und Medien. Sie erfahren, 
dass Robert Bosch sich bereits in 
der Zwischenkriegszeit für die Ver-
ständigung zwischen Deutschen 
und Franzosen eingesetzt hat. Nur 
wenige wissen, dass das frühere 
Wohnhaus von Robert Bosch und 
der heutige Sitz der Robert Bosch 
Stiftung bis in die siebziger Jahre 
das französische Generalkonsulat 
in Stuttgart beherbergte. 

Für die nächsten vier Tage ste-
hen die Themen Mittelmeerunion, 
Migration und Arbeitsmarktpoli-
tik auf dem Seminarplan – diesel-
ben Themen, die auch Präsident 
Sarkozy in den nächsten sechs Mo-
naten seiner Ratspräsidentschaft 
beschäftigen werden. Bei der Er-
stellung der Analysen helfen Ex-
perten aus Praxis und Wissen-
schaft. Die Teilnehmer bringen 
dabei Erfahrungen aus ihren Län-

dern und ihrem beruflichen Um-
feld mit ein, bestimmen Gemein-
samkeiten und Unterschiede.

Arbeitskulturen vergleichen 
Mit Jörn Bousselmi, Generaldirek-
tor der deutsch-französischen 
Handelskammer, entbrennt beim 
Abendessen eine lebhafte Diskus-
sion über unterschiedliche Ar-
beitskulturen in Frankreich und 
Deutschland. „Wenn ich in Deutsch-
land ein Projekt durchführen will, 
entfallen drei Viertel der Zeit auf 
die Planung und ein Viertel auf die 

Durchführung. In Frankreich ist es 
genau andersrum“, so ein junger 
französischer Diplom-Ingenieur, 
der seit 2005 für EnBW in Neckar-
westheim arbeitet. Einer der Hö-
hepunkte für die Teilnehmer ist 
die Dinner Speech von Adolf Ahne-
feld, Chefvolkswirt der Bosch- 
Gruppe. Er entführt die Zuhörer in 
die Geschichte des Unternehmens 
und zeigt, wie ein Unternehmen 
auch in Zeiten der Globalisierung 
Verantwortung leben kann. Der 
Zukunftsdialog, den die Robert 
Bosch Stiftung zusammen mit der 

Deutschen Gesellschaft für Aus-
wärtige Politik und dem Institut 
Français des Relations Internatio-
nales durchführt, gehört in einen 
Reigen von Projekten, mit denen 
die Stiftung sich für die deutsch-
französischen Beziehungen ein-
setzt. Dazu gehören der Journa-
listenaustausch, ein Programm in 
der beruflichen Bildung, die Unter-
stützung bürgerschaftlichen Enga-
gements und das Engagement für 
die Partnersprache. 

Beide Partner dürfen die Quali-
tät der deutsch-französischen Be-
ziehungen nicht als gegeben hin-
nehmen, sondern müssen im Alltag 
weiter daran arbeiten. Denn für ei-
ne starke Rolle Europas in der Welt 
des 21. Jahrhunderts wird die 
deutsch-französische Zusammen-
arbeit immer zentral bleiben. Oder 
wie es ein deutscher Teilnehmer 
des Zukunftsdialogs formuliert 
hat: „Selbst wenn China und Indien 
die kommenden Mächte sind, wird 
Frankreich immer der wichtigste 
Nachbar Deutschlands bleiben.“ 

Julia Bläsius (rechts) aus Deutschland und Yoan Vilain (Mitte) aus Frankreich diskutieren arbeitsmarkt-
politische Fragen und vergleichen die unterschiedlichen Arbeitskulturen.� Foto: Rosenthal

Theater mit Witz: 
„Wir, die Alten!“
Otto-Mühlschlegel-Preis  „Zukunft Alter“  2008

Baden-Baden | kl | Die gestiegene 
Lebenserwartung geht einher mit 
mehr gesunden Lebensjahren. Al-
ter bedeutet daher auch, Potenzi-
ale für sich selbst und die Gesell-
schaft zu erkennen und die 
gewonnenen Chancen und Frei-
räume kreativ zu nutzen.

Wie dies voller Selbstbewusst-
sein und dank der eigenen Lebens-
erfahrung gelingt, zeigen die  
Gewinner des Otto-Mühlschlegel-
Preises „Zukunft Alter“ 2008. Zum 
Ausschreibungsthema „Kreativi-
tät in Technik, Handwerk und Kul-
tur“ gingen 340 Bewerbungen ein. 
Die Preisträger wurden in Baden-
Baden durch prominente Lauda-
toren geehrt.

Beispielhafte Leistungen
„Wir, die Alten!“ heißt eines der er-
folgreichsten Stücke des Altenthe-
aters am Freien Werkstatt Theater 
Köln, das den Hauptpreis erhielt. 
Seit fast 30 Jahren besteht das En-
semble unter professioneller Lei-
tung, dem derzeit 26 Mitglieder im 
Alter zwischen 63 und 92 Jahren 
angehören. Sie nehmen in dieser 
Produktion die gängigen Klischees 
ihrer Altersgruppe aufs Korn und 
spielen gleichzeitig die Ge-
schichten ihres eigenen Lebens; 
voller Witz und Selbstironie, aber 
mit großer Ehrlichkeit und profes-
sionellem Ehrgeiz. Die Marsch-
richtung ist beispielgebend für 
viele alte Menschen: Nicht zurück-
treten, wie oft von ihnen erwartet, 
lautet die Devise. Sondern nach 
vorne, auf die Bühne, vor das zahl-
reiche Publikum aller Generati-
onen in Gemeindesälen, Schulen, 
Krankenhäusern, Museen, Thea-
tern oder auf Marktplätzen, auch 
auf Gastspielen im Ausland. Das 
Kölner Ensemble macht Mut zum 

Altwerden und gleichzeitig Lust 
auf Theater und Kultur.

Zwei Frauen überzeugten die 
Preisjury mit herausragenden Ein-
zelleistungen. Die Journalistin 
Wibke Bruhns zeichnete in dem 
Buch „Meines Vaters Land“ an-
hand des persönlichen Schicksals 
ihres Vaters exemplarisch ein 
schwieriges Stück deutscher Zeit-
geschichte nach; sie erhielt dafür 
einen Sonderpreis. Die Laudatio 
hielt der bekannte Literaturkriti-
ker Professor Hellmuth Karasek.

Die 101-jährige gebürtige Berli-
nerin Ilse Pohl empfing aus den 
Händen von Kurt W. Liedtke, dem 
Vorsitzenden des Kuratoriums der 
Robert Bosch Stiftung, den Ehren-
preis. Mit 70 Jahren entdeckte Ilse 
Pohl ihr literarisches Talent und 
veröffentlicht seitdem Werke in 
hoher sprachlicher Qualität. Ge-
meinsam mit ihrem Laudator, dem 
Altersforscher Professor Andreas 
Kruse, gab sie bei der Preisverlei-
hung einen beeindruckenden Ein-
blick in ihr künstlerisches Schaf-
fen. Kruse lobte, ihr Leben sei ein 
Vorbild für die Offenheit, neue He-
rausforderungen auch im hohen 
Alter anzunehmen.

Rund 32 Mio. Euro für die deutsch-französischen Beziehungen

„... die dringendste Auf-
gabe für ein geeintes 
Europa ist die Einigung 
zwischen Deutschland 
und Frankreich.“ 

Robert Bosch, 1933

4000 Besucher aus 66 Ländern
Europäische Wissenschaftskonferenz Euroscience Open Forum (ESOF) wird „erwachsen“ 

Barcelona | btn | Mit seiner dritten 
Ausgabe ist das Euroscience Open 
Forum (ESOF) endgültig „erwach-
sen“ geworden: Mehr als 4000 Be-
sucher aus 66 Ländern, doppelt so 
viele wie in München 2006, kamen 
im Juli zu ESOF 2008 nach Barcelo-
na. Damit hat sich die interdiszi-
plinäre Wissenschaftskonferenz 
als der Treffpunkt in Europa für 
Wissenschaftler, Journalisten, For-
schungsförderer, Unternehmens-
vertreter und die interessierte 
Öffentlichkeit etabliert. Und wie-
der ist die europäische Scientific 
Community ein Stück weiter zu-
sammengewachsen.

Stärker als in den Vorjahren fan-
den kontroverse Themen Eingang 
in das wissenschaftliche Pro-

gramm. Ein Vergleich der Debatte 
um die embryonale Stammzellfor-
schung in Großbritannien und 
Deutschland war Thema einer 
besonders gut besuchten Session. 
Der Nobelpreisträger für Chemie 
Aaron Ciechanover stellte ein-
dringlich dar, warum Proteine ster-
ben müssen, damit Menschen le-
ben können.

Einen Schwerpunkt bildeten 
Vorträge zur Zukunft der Energie-
sicherheit in Zeiten des Klimawan-
dels. Wie schon bei den Veranstal-
tungen in Stockholm 2004 und 
München 2006 war die Robert 
Bosch Stiftung einer der Hauptför-
derer. Ingrid Wünning Tschol, Be-
reichsleiterin Wissenschaft und 
Forschung und Co-Vorsitzende 

von ESOF 2008, gestaltete die Ta-
gung auch inhaltlich. 50 Nach-
wuchsjournalisten aus Deutsch-
land, den USA und erstmals auch 
aus China, Japan und Indien rei-
sten mit einem Stipendium der Ro-
bert Bosch Stiftung in die katala-
nische Hauptstadt.

Neue Geschäftsstelle 
Mit Barcelona hat das „Schaufens-
ter der europäischen Wissen-
schaft“ eine neue Dimension er-
reicht. In Zukunft muss es darum 
gehen, die Organisation weiter zu 
professionalisieren. Auch in dieser 
Hinsicht konnte die Tagung mit ei-
ner guten Nachricht aufwarten: 
Zusammen mit vier europäischen 
Partnerstiftungen und einem Bud-

get von insgesamt 1,6 Mio. Euro 
wird die Robert Bosch Stiftung ein 
festes Büro aufbauen, das den 
wechselnden lokalen Ausrichter-
teams zur Seite stehen wird. Dieses 
institutionelle Gedächtnis soll das 
Wissen und die Erfahrung aus den 
bisherigen Veranstaltungen be-
wahren.

Nach nur vier Jahren ist ESOF zu 
einem Pfund geworden, mit dem 
europäische Großstädte wuchern 
wollen. Turin, der Gastgeber der 
nächsten Konferenz in zwei Jah-
ren, setzte sich gegen Konkur-
renten wie Paris und Kopenhagen 
durch. Und mit Dublin und Wien 
stehen bereits weitere attraktive 
Bewerber für ESOF 2012 in den 
Startlöchern.

Transatlantisches Forum 
zur Integrationspolitik
Nürnberg | hn | „Man hat selten Ge-
legenheit, mit Kollegen aus so vie-
len unterschiedlichen Ländern 
Fragen von Migration und Integra-
tion zu diskutieren.“ Pia Orrenius 
weiß, wovon sie spricht: Als Poli-
tikberaterin bei der Federal Reser-
ve Bank of Dallas in Texas mit dem 
Schwerpunkt „Migration aus Me-
xiko in die USA“ kennt sie die Be-
deutung von internationalem Aus-
tausch. „Es ist bei diesem Thema 
unbedingt notwendig, den eigenen 
Horizont zu erweitern. Vor allem 
die Möglichkeit, auch mit Kollegen 
aus Herkunftsländern von Migrati-
on ins Gespräch zu kommen, emp-
fand ich als besonders wertvoll.“

Genau dies ist die Absicht des 
vom German Marshall Fund of the 
United States und der Robert Bosch 
Stiftung initiierten Transatlantic 
Forum on Migration and Integrati-
on: jüngere Führungskräfte aus 
Europa, den USA und Herkunfts-
ländern von Migration zusammen-
zuführen. Dazu wurden 60 junge 
Vertreter von Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft, Medien und drittem 
Sektor aus mehr als 20 Ländern 
nominiert. Das Forum fand auf 
Schloss Pommersfelden bei Nürn-
berg statt und ermöglichte es den 

Teilnehmern, in Fachvorträgen 
und Workshops ihr Wissen um Mi-
gration und Integration zu vertie-
fen und eine internationale Aus-
tausch- und Begegnungsplattform 
zu gründen. Im Zentrum der Ver-
anstaltung standen die Bemü-
hungen um eine adäquate Integra-
tionspolitik in Deutschland.

 Hauptpartner vor Ort waren die 
Stadt Nürnberg und das Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge. 
Ein Höhepunkt des Forums war ein 
festlicher Empfang im Nürnberger 
Rathaus, bei dem die Teilnehmer 
mit dem bayerischen Innen- 
minister Joachim Herrmann und 
dem Leiter der amerikanischen 
Einwanderungsbehörde Alfonso 
Aguilar ins Gespräch kamen. Die 
Teilnehmerliste zeigt die Vielfalt 
des Forums: darunter waren der 
Korrespondent der „Chicago Tri-
bune“ in Mexiko, der Büroleiter 
des Bürgermeisters von Lyon, der 
Berater des polnischen Minister-
präsidenten in Migrationsfragen, 
eine Redakteurin beim chine-
sischen „Caijing Magazine“ für 
Wirtschaft und Finanzen oder auch 
die stellvertretende Leiterin des 
philippinischen Instituts für Ar-
beitsmarktstudien.

Das Ensemble des Altentheaters 
am Freien Werkstatt Theater 
Köln.� Foto: Hydra Productions

Seit Einrichtung des Schwer-
punkts deutsch-französische 
Beziehungen im Jahr 1973 hat 
die Robert Bosch Stiftung für 
Projekte und Programme rund 
32,1 Mio. Euro bewilligt. Dabei 
geht es der Robert Bosch Stif-
tung vor allem darum, das 
deutsch-französische Verhältnis 
im zusammenwachsenden Euro-

pa zu stärken und besonders 
junge Menschen und Vertreter 
der Medien dafür zu gewinnen. 
Schon Robert Bosch trat zwi-
schen den Weltkriegen nach-
drücklich für die deutsch-fran-
zösische Verständigung und für 
den friedlichen Interessenaus-
gleich zwischen den europä- 
ischen Nationen ein. 


